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Samstag, den6. März 1915. 23. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die am 15. Februar cr. abgehaltene Brennholzver-

ggerung ist genehmigt. Die Abfuhrscheine Können
>f der Gemeindekasse in Empfang genommen werden.

Schierstein,  den 5. März 1915.
Der Bürgermeister Schmidt.

Bekanntmachung
Bei der Ortspolizetbehörde ist gemeldet:

als zugelaufen: 1 Kund (Dackel)
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstetn,  den 6. März 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.

_Lifte
über Spenden zum Besten der Kriegsfürsorge

für Angehörige der Kriegsteilnehmer
18. Wännergesangverein, Schierstein 20.
2. Werkmeister-Verband „ 10.—
2. Rudolph, Carl 5 —

Summe
Hierzu ListeI—19

M.

35.- M.
5778,93 „
5813,93 M.

MK.

Gesamtsumme
b für das Rote Kreuz.

Derschönerungsveretn
Untersiützungsbund
Klasse des Lehrers Wenzel

Summe
Herzlichen Dank den Gebern.
Weitere Gaben werden auf Zimmer 1

uses in Empfang genommen.
Schi er st ein.  den 5. März 1915.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

50.
50 - „
3 34 „

103.34 Mk

des Rat-

Befürchtungen der Neutralen.
Die neuen Repressalien gegen Deutschland,

: von England und seinen Verbündeten angedroht
rden, haben in den Kreisen der Neutralen  sehr
Mhafte Besorgnisse und Verstimmungen hervorgerufen,

"t Recht machen sie alle geltend, daß sie den Tod für
e bisher noch geduldeten Ueberreste neutralen Han-

,y) h  ua iujciuch u ututu
englischen „Blockade"-Maßnahmen nicht so sehr gegen
Deutschland gerichtet zu sein, wie die gerechtigkeitstrie¬
fenden Auslassungen der Verbündeten den Anschein
geben. Eine Verschärfung der deutschen Abschneidung
vom Weltmarkt ist seit langem schlechterdings kaum denk-
bar. Ist man in England und Frankreich jedoch berech¬
tigt, Waren , die auch nur mutmaßlich für Deutschland
bestimmt seien, oder von dorther ihren Ursprung neh¬
men, mitsamt dem neutralen Schiffe in einen eigenen
Hasen zu schleppen, so dürfte damit der neutrale Han¬
del eine Erschwerung erfahren , die ihn praktisch fast
unmöglich machen würde . Und dann ist „mutmaßlich"
ein in interessierten englisch-französischen Köpfen sehr
dehnbarer Begriff . Was Wunders , daß die Neutralen
das Schlimmste von England befürchten. Auch ihnen
gehen jetzt die Augen auf . Das helle Tageslicht zeigt
ihnen erschreckend deutlich, wie gerne England neben
dem deutschen auch den neutralen Absatzmarkt im Aus¬
land erobern möchte.

Immerhin war ihnen noch eine Hoffnung geblieben.
Ein gemeinsamer Protest unter Führung Amerikas sollte
ihnen die erhoffte Erleichterung verschaffen. Besonders
holländische Schiffahrtskreise erwärmen sich für diesen
Gedanken. Ihnen will das englische Vorgehen geradezu
vernichtend für die eigene Schiffahrt erscheinen. Auch
Amerika  plant , wenn man gewissen Meldungen
trauen will , einen scharfen Protest gegen England . Aber
die einmütige scharfe Ablehnung,  die die englische
Presse allen nur möglichen amerikanischen Abhilfevor¬
schlägen entgegensetzt, hat auch für diesen Weg die Hoff¬
nungen schwinden lassen. Sogar in englandfreundlichcn
neutralen Ländern beginnt man zu erkennen, wes Gei¬
stes Kind das neue England ist. Man vergleicht Eng¬
lands brutale Gewaltpolitik den Neutralen gegenüber
mit Deutschlands schonende" und entgegenkommenden
Absichten, die es in seiner letzten Note an Amerika ver¬
kündet hat . Nur schlecht verschminkt zeigt die englische
Presse ein Hochmuts- und haßverzerrtes Gesicht. Eng¬
land werde sich über alle Proteste der Neutralen hin¬
wegsetzen und „die ganze Welt solle fühlen, wie Eng¬
lands Schwert beiße, wenn es ernsthaft schlägt."

England glaubt der heuchlerischen Maske nicht mehr
zu bedürfen, weckt aber gerade dadurch die Neu¬
tralen aus einem langen Traum . Die Leichtgläubigen
Hallen immer noch an dem gleißnerischen „Freund der
Neutralen ", an dem kühnen „Vorkämpfer für Mensch-
lichkell", an dem lügnerischen Herd der „Völkerfreiheil"
sestgehalten, so lange englische Schauspielkunst und eige¬
ner Selbstbetrug solches noch mühsam ermöglichte. Jetzt
sehen ne mit Sckrecken in dem mächtigen Freund einen l

Lin stiller Mensch.
Roman von Paul B l i ß.

43. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Herrlich, herrlich war die Fahrt.
Er » iubelte das Herz in der Brust,

le^ psv die Stadt hinter sich hatte und aufs\ n “?am’ als nun der endlos weiße Tep-
erst wie das Auge nur sehen konnte.»tÄ bw tin

" *5 !!0en ^be ich auch nickt die ge-
l  lÄÄ ? bCt  SEtadt ." sagte sie in ehr-

" -rst î blnd. Und er dachte: und jetzt
. .»oirst Du die 6abcn  möchtest, dannm "ersessen , ^ er das

nNange ^ w^ ^ gen Fahrt , die wie im Fluge« ' am man beim Oberförster an.
lustiges Lebln" begann.̂ ^ v^ " °" ^^ ume besetzt und

-ffee.̂ und ^ ganz"? Berae^ " be\ ^ Kg duftende
*anlT hr rben  h -rbeigewagen .̂ ^ " gebackenem
len Appetit̂ gemacht." ^ "" gkeit, denn die Fahrt hatte

_i ilaitberte und schonte" ff 4 " Durcheinander

Zeiten sie „icĥ ' ben ^ heimlich ersehnten, de" san-

derge verschwunden̂ £cIcerf "std die Kuchen-
Und mit einem Mal ^ Zafel aus.
spielte einen flotten̂ Polla .̂ "" ' ^ and am Klavier

Schnell waren denn auch die Tische und Stühle
zusammengerückt, so daß freie Bahn geschaffen war . und
eine Minute später tanzten lustige Pärchen dahin.

Jetzt war der rechte Moment da . Rasch und un¬
auffällig winkte Kurt dem Tantchen zu.

Und zugleich trat Tante Marie an Grete heran und
zog sie in ein Gespräch: „Sagtest Du nicht neulich. Du
interessierst Dich für alte Truhen und Schränke?"

Freundlich bejahte die junge Frau.
„Dann komm nur mal mit . Die Oberförsterin hat

zwei Prachtstücke oben. So was hast Du gewiß noch
nicht gesehen." — Und ohne erst eine Antwort ab¬
zuwarten . zog sie die andere mit hinaus in ein Zim¬
mer des ersten Stockes.

Da standen nun auch wirklich zwei prachtvolle alte
Möbel , die Gretes Helles Entzücken wachriefen. Aber
während sie noch ganz im Anschauen vertieft war , öff¬
nete sich die Tür und Kurt trat ein . Und ebenso schnell
und lautlos verschwand das Tantchen.

Doch Grete hatte alles gemerkt. Sofort erkannte
sie die abgekartete Sache . Anfangs wollte sie böse wer¬
den, doch schnell siegte ihr Humor.

Lustig blickte sie sich um zu Kurt und fragte : „Na.
willst Du auch Antiquitäten bewundern ?"

Leicht erbebend erwiderte er : „Bewundern ja. aber
nicht Antiquitäten , Deinetwegen bin ich hier, Grete!"

Sie lächelte still . Was nun kam, das wußte sie.
Aber ganz gut so. Einmal mußte es ja doch klar wer¬
den zwischen ihnen.

Und schnell, in verhaltener Leidenschaft, fuhr erfort:
„Bitte , verzeih uns , daß wir diese kleine List an¬

wandten , aber ich mußte Dich einmal allein sprechen.
Grete, und ich fand ja anders keine Gelegenheit dazu ' "

Sie nickte ihm freundlich zu. „Also, was willst Dunun von mir ?"
Immer erregter , mit rotem Gesicht, starrte er sie an.
„Du fragst noch danach, Grete ? Weißt Du es denn

mcht? Du mußt es doch längst gemerkt haben, daß ich
Tich liebe, daß ich Dich über alles liebe und verehre.

das mußt Du doch schon längst mir angesehen

hinterhältigen Feind . Alte Erinnerungen erwachen mit
dieser Erkenntnis . Unser alter Gegner Dänemark
beginnt die schmerzlichen Gedanken an das verlorene
Schleswig -Holstein zu verwischen. Nicht Deutschland ist
der wahre Feind , so scheint es ihnen jetzt, England und
Frankreich, die das kleine Dänemark trotz hochtönender
Versprechungen so schmählichst im Stiche ließen, haben
den Verlust der Länder verschuldet. Die dänische Zei¬
tung „Nationaltwenve " erinnert in einem «enarnrei an
Englands brutalen Ueberfall auf Kopenhagen im Jahr«
1807. So erwachen die Gespenster alter englischer
Schandtaten , und kehren sich gegen das eigene gewinn¬
süchtige Land in einem Augenblick, wo es solche Erin¬
nerungen in den tiefsten Orkus hinabwünscht.

Amerikas Haltung zur englischen Erklärung.
Z . „Daily Telegraph " wird aus Washington tele¬

graphiert : Präsident Wilson  erklärte , daß er die eng¬
lische Note als eine Blockadeerklärung,  ein
Anzeichen dahin auffaffe, daß amerikanische Schiffe, die
sich in die Kriegszone hineinwagen , das aus ihr eige¬
nes Risiko tun , ohne die Neutralität zu verletzen. Wil-
son sagte ferner , Amerika werde sich vorläufig a b -
wartend  verhalten . Die Bedingungen, unter denen
ein moderner Krieg geführt werde, seien jetzt andere
als früher . Die völkerrechtlichen Gesetze für den Krieg
seien geändert , und wenn ein Protest erhoben werden
sollte, so wird er gegen diese Aenderung der Kriegsge¬
setze erhoben werden müssen. Der Präsident gab seiner
Beunruhigung über die englische Note Ausdruck und
machte darauf aufmerksam, daß ihn die Verhältniffe ge¬
zwungen hätten , die Kongreßferien auf unbestimmte Zeit
zu verschieben. Er fügte aber hinzu, daß keine Aussicht
auf irgend eine Aenderung des Gesetzes vorhanden sei,
nach der die Ausfuhr von Waffen  verboten würde

Was wird Griechenland tun?
Z . Die Ereignisse vor den Dar¬

danellen  bestimmten die Regierung zur
Einberufung des Kronrats.

Zu der Athener Nachricht, nach der dort wohl un-
ter Beeinflussung durch den kürzlichen Besuch des fran¬
zösischen Generals P a u ein K r o n r a t mit Zuzieh¬
ung des Generalstabschefs stattgesunden habe, schreibt
der „Berliner Lokalanzeiger ": In verschiedenen Kreisen
ist der Eindruck gezeitigt worden , daß mit dem baldigen
Eintritt Griechenlands in den Weltkrieg auf der Seite
des Dreiverbandes zu rechnen sei. Der heutige Welt¬
krieg ist zwar nicht arm an Beispielen, wo Völker und
Regierungen aeaen alle gesunde Vernunft gebandelt

Ruhig stand sie da und ließ ihn reden.
Und er immer glühender , schnell, schnell, um die

so kostbaren paar Minuten zu nutzen: „Ja . Grete, za.
ich gestehe es Dir hier : Du . Du bist mein alles ! Dich.
Dich will ich erringen , um jeden Preis ! Sag ja ! ich
bitte, ich beschwöre Dich. Grete , sag ja ! und werde
meine Frau !"

Er wollte nach ihrer Hand greifen, aber sie duldete
es nicht. Ruhig , mild , aber dennoch ernst und be¬
stimmt. antwortete sie ihm nun.

„Mein lieber Kurt , es tut mir leid, daß Du diese
Szene heraufbesckworen hast. Und wenn ich Dir jetzt
einen Schmerz bereiten muß . so hast Du nur Dir al-
lein die Schuld dafür beizumessen. Ich habe Dir nie
eine Hoffnung gemacht. Schon damals , beim Gang nach
dem Gärtner , habe ich Dir doch zu verstehen gegeben,
daß wir gute Freunde sind, aber mehr auch nicht. War-
rum also jetzt noch die Frage ? Du hättest es doch
voraussehen müssen, daß ich sie nur mit einem Nein
beantworten könnte "

Er war mit einem Mal bleich geworden. Zitternd
starrte er sie an und ballte die Hände zusammen.

Dann fragte er heiser : „Ist das Dein letztes Wort ?"
Stumm nickte sie nur.
„So ! Nun dann bitte , verzeih' die Dreistigkeit 1"

Wie ein leiser Hohn klang es.
Und im Umsehen war er fort.
Draußen stand Tantchen und wartete gespannt.
Aber wild faßte er sie an und zog sie mit.
„Komm, komm! Wir fahren sogleich!"
Da erschrak sie vor seiner Hast.
„Was hat sie denn gesagt ?" flehte sie. schnell und

leise.
Er aber drängle nur weiter und weiter.
„So komm doch nur , daß wir erst weg können!

Der Boden brennt mir hier !"
„Also hat sie nein gesagt ? I"
Stumm und wütend nickte er ihr zu.
Jetzt kamen dem alten Fräulein die Tränen , und

sie mußte sich am Geländer festhalten. um nicht die
Treppe hinabzustürzen.

ffllut 1 —



HMen, über gerave dem g rre ch1schen Minister¬
präsidenten  ist das am wenigsten zuzutrauen. Er
hat sich seicher als ein zu kluger und vorsichtiger Mann
erwiesen, als daß man annehmen könnte, daß er sein
Land von neuem in einen Kamps verwickeln möchte, in
dem viel zu wagen, aber im besten Falle nur noch
wenig für das Land zu gewinnen sei.

Englischer Köder.
Z. Aus englischen Blättern und Zeitschriften Ent¬

wirft der Londoner Korrespondent des „Giornale d'Jta-
lia" folgendes für Italien  berechnetes Stim¬
mungsbild. Die großen europäischen Allianzen werden
den Krieg nicht überleben. Die Unwirksamkeit des
Dreibundes im Augenblick, wo er seine höchste Lebens¬
kraft zeigen sollte, mache für die Zukunft einen weite¬
ren engen Anschluß  Italiens an die Zentral¬
mächte unmöglich.  Aber auch die Entente
werde sicha u f l ö s e n, da sie nur durch gemeinsame
Furcht vor Deutschland' zusammengehalten werde. Eng¬
land habe nur widerwillig zum Schwert gegriffen und
werde nach der Beseitigung der deutschen Gefahr
wieder zu seiner traditionellen elastischen Politik zurück¬
kehren, die den historischen Gegensatz zu Rußland und
Frankreich wieder betonen werde. Im Vordergrund der
englischen Politik werde die Sorge um die Unver¬
letzbarkeit  seiner Mittelmeerherrschaft
stehen, wobei es ein Abkommen mit Italien
jedem andern vorziehen  würde , besonders
wenn sich Italien durch eine Intervention im Krieg den
besonderen Dank Englands erwerben würde; als Lohn
Winke Italien eine freie  Hand in der A d r i a. (Ob
Britannien als Rattenfänger in Italien mit seinen alten
Lockpfiffen verfängt, ist etwas zweifelhaft, zumal es
schlecht versteht, seinen Pferdefuß zu verdecken.)

Zum Angriff auf die Dardanellen.
(Ctr. Fkf.) Die „Frkft. Ztg." berichtet aus Konstan-

tinopel: Die feindlichen Flottenangriffe richteten sich auch
am Donnerstag wieder gegen die A u ß e n s o r t s der
Dardanellen,  die nach jedesmaligem Bombarde¬
ment über Nacht wieder neu zu entstehen scheinen. Das
Ergebnis der Angriffe vom Mittwoch und Donnerstag
entsprach trotz des großen Munitionsauswandes der
feindlichen Flotte demjenigen der letzten Tage. — Der
nachS a l o n i k zurückgezogene Kreuzer „Saphir"
hat schwere Beschädigungen erlitten. Gleich nach seinem
Eintreffen wurden zwei Zinksärge und Medikamente für
die Einbalsamierung bestellt. Das läßt darauf schlie¬
ßen, daß höhere Offiziere getötet worden sind. Der
„Tanin" versichert, daß noch zwei andere be¬
schädigte Kriegsschiffe,  eines vom Typus
der „Defence" hätten Salonik als Zufluchtsort ausge¬
sucht. — Die türkische Presse fragt, wie es mit der
Neutralität Griechenlands  vereinbar sei.
daß die feindlichen Schiffe länger als 24 Stunden in
Salonik verbleiben und jedwede Vergünstigung erfah¬
ren, ohne desarmiert zu werden.

Aus dem türkischen Hauptquartier.
WTB. Das türkische Hauptquartier veröffentlichte am

Donnerstag folgenden amtlichen Bericht: An der K a u-
kasusfront  gab es außer einigen Vorpostengefech-
ten keine Veränderungen. Von den anderen Fronten ist
nichts Neues zu melden. Die feindliche Flotte
unterhielt eine Zeitlang ein unwirksamesFeuer
auf unsere Forts am Eingänge der Dardanellen.

Dardanellen.
Nach einer Meldung der „Agence Havas" verhin¬

derte unklares Wetter am Donnerstag die Feststellung
der Wirkung der Beschießung,  doch haben drei
Torpedoboote, die an den Dardanellen  vorbei¬
fuhren, bemerkt, daß Ortschaften von ihren Einwoh¬
nern geräumt wurden. (Ctr. Bin.)

Nachrichten über den Krieg.
Abgestürzte Flieger.

WB. Wie der „Temps" meldet, fing bei einem
Nachtflug ein französisches Militärflug¬
zeug Feuer  und stürzte bei Chalons-sur-Marne ab.
Beide Insassen  wurden getötet.

Die italienischen Sozialdemokraten.
Die sozialdemokratische  Parteileitung

beschloß einstimmig, die Propaganda für unbedingte
A » frechterhaltung der Neutralität
Italiens  fortzusetzen. (Ctr. Bln.)

Für Serbien bestimmt. . .
WTB. Nach einer Meldung des „Petit Journal"

traf in Marseille ein großes Flugzeug¬
geschwader  von 80 Fliegern, Maschinengewehr-
schützen und Mechanikern unter dem Befehl eines Haupt¬
mannes ein. Die Truppe wird sich mit dem nächsten
geeigneten Dampfer nach Serbien  begeben.. . *
Lord Crew über die Meuterei iuSin §aPore.

WTB. Im englischenO b e r h a u s e erklärte Lord
Crew  auf eine Ansrage über die Meuterei  in
S i n g a p o r e, sie bilde einen Gegensatz zu der Loya¬
lität und dem Pflichteifer der übrigen indischen Trup¬
pen. Unter den Truppen der fünften indischen Infan¬
terie-Division machte sich eine gewisse Eifersucht und
Fehdelust bemerkbar, eine Tatsache, die er besonders
hervorhebe, da man sonst daran denken könne, die
Meuterei habe mit dem Heiligen Kriege zu tun ge¬
habt. Das sei nicht der Fall gewesen. Crew gab hier¬
auf eine Einzelschilderung des Einzelausstandes und sagte,
man dürfe nicht vergessen, daß ein großer Teil des
meuternden Regiments loyal geblieben und die Be¬
hörden bei der Wiederherstellung der Verordnung unter¬
stützt habe. Die Meuterei hätte ein» rein örtliche Be¬
deutung gehabt. Sie sei auf Streitigkeiten in dem be¬
treffenden Regiment zurückzusühren und habe nichts mit
Rasse oder Religion zu tun gehabt.

Russische Kriegsziele.
Z. Die Pariser russische Sozialistenzeitung„Nasche

Slowo" meldet einiges über den Inhalt der gehei¬
men Sitzuna der Duma , in der Sasonow

mit den Abgeordneten die F r i 'ed e n s b e d r n g u n-
g e n und die Möglichkeit innerer Reformen in Rußland
erörterte. Sasonow erklärte, die Regierung wünsche
nicht, irgend etwas von Deutschland abzutrennen, sie
wünsche nur Galizien und die Dardanel-
l e n. Die Abgeordneten, hauptsächlich die Kadetten,
bestanden darauf, daß Rußland vor allem die Darda¬
nellen erwerbe. Was die inneren Reformen anlangt,
so erklärte Maklakow,  daß die Regierung kei¬
nerlei Konzessionen zu machen  gedenke.
Die Abgeordneten sprangen bei diesen Worten von ihren
Stühlen auf, und es war nötig, die Sitzung zu unter¬
brechen. Nach der Pause versuchteG o r e m v ki n. be¬
ruhigende Erklärungen abzugeben. In der Gesellschaft
und bei den Kadetten wird die Haltung Goremykins
dahin gedeutet, daß er beabsichtige, zu dem Stolypin-
schen Kurs zurückzukehren.

*

Verschiedene kleine Kriegs -Nachrichten.
Z. Eine neue englische Anleihe?  Der

„Standard" erwähnt Gerüchte stiber die bevorstehende Be¬
gebung einer neuen englischen Anleihe  inForrr
von drei oder fünf Jahren lausenden Schatzscheinen.

Z. Ein kommandierender General
im teilet.  Aus serbischen Blättern meldet die
„Reichspost", daß der General K o n d i e, der Komman¬
dierende des mißglückten Serbencinsalls in Syrmien.
wobei eine ganze serbische Division aufgerieben wurde,
vom Kriegsgericht zu einem Jahre schweren Kerkers ver¬
urteilt wurde. _ _ _

Zur Beachtung!
Wer Brotgetreide verfüttert

versündigt sich am Vaterlande und
macht sich strafbar.

Versorgt Euch mit Vorrat an
Schweinesteisch-Danerware!

Lokales und Provinzielles
Schiersiein.  6 März 1915.

Gemeindevertretersitzung.
+  In der aus Donnerstag Abend anberauml ge¬

wesenen Sitzung der Gemeindevertretung
waren unter dem Vorsitze des Kerrn Bürgermeisters
Schmidt  die Kerren Gemeindeverordneten Sterk,
Schäfer L. III u. G £ II, Keinz. Schönmayer. Stritter,
Wshnert, Klein. Dr. Bayerlhal. Schmidt Ehr., Kahn,
Spitz und vom Gemeindeoorstanddie Kerren Lang und
Seipel erschienen

lieber die Erledigung der Tagesordnung berichten
wir folgendes:
1. Festsetzung des Kaushaltsvoranschlages für das

Rechnungsjahr 1915.
Der vorliegende, vom Gemeindeoorstandausgestellte

Kaushaltsvoranschlag für das Jahr 1915 sieht eine
Einnahme vor von 248 337,55 Mß . ,
Ausgabe 245 092.91 „
Mehr Einnahme 244,64 »

Der Kerr Vorsitzende erklärte, daß in Einnahme
wesentliche Ausfälle durch Fortfall der Lustdarkeits- und
Umsatzsteuer eingetreten sind. ,

Eine Erhöhung der Steuerzuschläge sei unbedingt
notwendig und zwar um 30 % bei der Einkommensteuer
und 40 % bei der Grund-, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer _ , .

Nachdem die einzelnen Titel der Einnahme und
Ausgabe einer Durchsicht unterzogen waren, ergriff der
Gv. Schäfer das Wort und regle an, das der Gemeinde
gehörende Land in Folge der geringen Einnahme an
kleine Leute gegen geringes Enlgeld zu verpachten,
ferner stellte er die Frage, ob die Ernährung der Ein-
wohnerschast gewährleistet sei. , vi  ,

Der Kerr Vorsitzende erklärte, daß die in Frage
kommenden Grundstücke sich zur Verpachtung in kleineren
Parzellen nicht eignen. Bezüglich Regelung der Er-
nährungsfrage erklärte er. datz die zu treffenden Matz-
nahmen durch den Landrat zu erfolgen haben

Go. Schäfer II regte fener an, daß die Fleisch- und
Trichinenschau die Gemeinde für ihre Rechnung über-
nehmen solle dergeslalt. das; ein Angestellter der Gemeinde
diese Funktion im Nebenamt übernehmen könne. Er
werde demnächst besondere dahingehende Anträge stellen.

Bezgl. der Erhöhung der Steuern schlägt Gv. Schön-
mayer vor, nur die Einkommensteuer zu erhöhen, da
sonst die kleinen Gewerbetreibenden und Hausbesitzer
hart getroffen würden. Er schlägt Erhöhung der Einkorn-
mensteuer auf 200 Piozent und Belastung der übrigen
Steuer aus ihrer bisherigen Köhe vor.

Der Vorsitzende hält diesen Vorschlag für durchaus
ungerechtfertigt. Wer in dieser schweren Zeit noch ein
Kaus und Grundbesitz sein eigen nennen könne, sei ent¬
schieden besser daran , als diejenigen, deren Existenz heute
sozusagen in der Luft schwebe. Jene hätten noch
etwas zu verlieren und könnten die kleine Mehrbelastung
ruhig ertragen Der Vorsitzende wies dabei auf andere
Orte, wo die Rsalsteuern nach dem gemeinen Werl bc-
messen würden und die Grundbesitzer viel härter zu den
Abgaben herangezogen würden. Dort vertrete man den
Grundsatz, den Einkommensteuersatz möglichst niedrig zu
Hallen, um dadurch den Zuzug steuerkrästiger Fremder
zu begünstigen, was der Allgemeinheit wieder zum Vor-
teil gereiche. Auch die Landwirte hätten ihren Nutzen
davon, indem dadurch der Grundbesitz im Wert steige.
Durch die vom Gemeinderut und der Kommission vor-
geschlagene Erhöhung sei ein gerechter Ausgleich geschaf-
fen. Sie sei eine durch den Krieg notwendige Matz-

nahme, zu der jeder seinen Teil beilragen müsse
Dem Vorschläge des Kerrn Schönmayer widerspracht Ar!

noch ferner die Go Dr. Bayerthal und Gg. Scheit i
die den Ausführungen des Bürgermeisters beipflichst^
während Gv Spitz die Ansicht vertat, datz der
besitzerstand durch die beabsichtigte Erhöhung schwer
troffen würde.

Gv. Schönmayer blieb bei seiner Kaltung und fi{|
schließlich den förmlichen Kompromitzantrag. die Zuschi
zur Einkommensteuerauf 180 und die der Grund-
Gebäudesteuer auf 200 Prozent festzusetzen.

Der Vorsitzende erklärte, datz dadurch ein Au^
von ca 1100 Mark entstehen würde, den das diesjä
Budget nicht vertragen könnte. Die Sätze seien
genauer Berechnung und reiflichster Ueberlegung sesE"
setzt worden und man könne sich aus einen Kuhhar̂ bg
nicht einlasten. Zugleich schnitt er jede weiters <Debaß:A
über diesen Gegenstand ad, indem er zur Abstimniu^0T>rt**f»4\ frt ntsc  Nor GnmmHftnn frhriH hpr mitdes Vorschlages der Kommission schritt, der mit
gegen drei Stimmen genehmigt wurde. Damit war
Antrag des Go. Schönmayer gefallen und der Vor«
schlag zum Kaushallungsplan genehmigt. ^ bi
2. Beschlußfassung über die Ausbringung und Derleî " <

des Steuerbedarfs zur Deckung der Gemeind̂ A
dürfniste für das Rechnungsjahr 1915. Mi

Bei der Aufstellung des KaushaltsooranschlciK, g-
sind vorgesehen wert

170% Einkommensteuer ndve
220 % Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer!Uuis,
100% Belriebssteuer. !ouist

3. Genehmigung der Kolzversteigerung vom iZeiä
Februar 1915. , **

Die Kolzversteigerung brachte einen Erlös Mm
1684,33 Mk Der Erlös ist ein guter, und s# t s,
die Versteigerung ihre Genehmigung. . ! ®i<
4. Beschlußfassungüber Ausnahme eines Dalehens

Kriegszwecken. M
Es sind verschiedene Angebote eingegangen,

jedoch derart sind, datz eine Annahme nicht empfehle»
wert ist. Empfohlen wird vielmehr, den aufzunehmen!»
Betrag im Wege des lausenden Kredits bei der Land
bank zu nehmen, dort werden jeweils die Zinsen
Darlehnskasse berechnet. Die Aufnahme bei der Laub
bank wurde einstimmig beschlossen.

** Den Keldentod fürs Vaterland starb bei l « “
Kämpfen in den Karpaihen der Infanterist Keinr » ^
Theis  von hier am 23. Februar . Die Trauernachck^
wurde der Familie durch den Kompagnteführer in ein̂ .
gestern eingetroffenen Schreiben üdermtllelt. Es von
seinem Andenken! Erl

h Ardeitsfreu digkeit.  Als im KochsomiLLm
des Vorjahres der Krieg seine blutige Fackel entscuMett
als er mit rauher Kand in das Friedensleben ein# ®
und Tausende von der Arbeitsstätte an die Front füMs„
da stand manche Maschine still, ruhte oder s!o>1^
mancher Betrieb. Für ein'ge Woche sah es auch soUp%.
so aus , als wenn wir mit einer gewissen ArdeitsIosiMKa
zu kämpfen haben würden und da gleichzeitig eine W ge
Feuerung der Lebensbedürfnisse einsetzte, so erkanKer
plötzlich mancher den Wert der Arbeit, der dieser
gern aus dem Wege gegangen war. und mancher « . 1
riet Arbeitsfreudtgkeit, der sonst Ardeitsunlust an
Tag legte. Glücklicherweise ist das Gespenst der Arbeit
losigkeit durch kräftige Initie-tiven der staatlichen üitzlust
städtischen Behörden, durch den Unternehmungsgeist 'Km t
das starke wirtschaftliche Empfinden der Arbeitgedwm,
darin aber auch besonders durch die glücklichen ErM v
unserer Feldgrauen in das Nichts zurückgeschleuderti® *1’
überall sehen wir jetzt sich fleißige Kände regenJ b(
emsigem Schissen. Und noch eins ist mit Genügt:!« -̂
zu konstatieren, «die schwere Zeit hat so manchen »ch g,
Wert der Arbeit erkennen lasten, der sonst kein Freutzo
von ihr war, hat überall eine Ardeitsfreudigkeit gGhen
werden lasten, wie sonst wohl noch nie zu verzeichE >
war . Dar ist auch ein Segen des Krieges und öu(F
aus nicht der geringste. Ardeitsfreudigkeit!
macht das Leben sütz; hje Wahrheit dieses alten Spruchs
hat jetzt mancher kennen gelernt. Wie ist es überholt
möglich, datz nicht bei jedem Menschen Arbeitsfreude
keit besteht? Vielleicht weil der Müßiggänger nichts
Wertschätzung der Arbeit zur Arbeit selbst erzogen tftjk
den ist. Früh schon mutz solche Erziehung einsetzen«j 3
die Natur des Kindes kommt dem Erzieher ja so Mm
entgegen, datz er eigentlich nichts weiter zu tun hat, Pan
den Tätigkelisdetrieb der Kleinen in rechte Bahnen
lenken. Das ist auch gar nicht so schwer. Man ne% .
nur auf die Eigenart des Kinder Rücksicht, dann % &
auch auf die Ardei; selbst; stets mutz das rechte %den
innsgehalien werden, damit nicht die Ursprüngen»
Freude an der Arbeit zum Schwinden gebracht v"che
Mit der Freude an der Arbeit zieht man auch E
etwas anderer groß, die Sebsltätigkeit. Und t>>»
Drang nach Schaffen, dieses Streben nach Betätig»'
die sind sehr wertvoll. Schaffensfreude ist die GrM .
läge des Glückes. Jeder Erzieher sollte seine
Kraft dafür einsetzen, semen Zöglingen diese Schas>% gl
sreude zu bieten. Wenn so die Erziehung der n?er%gcrl
den Menschen ihr Augenmerk darauf gerichtet hat, '̂w a
in ihm die Ardeitsfreudigkeit nie versiegte, dann % T
diese auch den fertigen Menschen nicht mehr vertu«e r
zu seinem und der Allgemeinheit Besten. Zur 2W .. .
sind wir ja geboren, und es liegt ein Segen 1" ^ öi(
Arbeit, die ja auch nach der Bibel kein Fluch, >0"% ^
eine Gnade Gottes ist. Ader diesen Segen kann; c ei
der erfahren, der Arbeitssreudigkeit besitzt. „Was Hnei
gerne tut. geht noch mal so gut," und „Lust und *3  ft 1
zum Dinge, machen Müh und Arbeit geringe" Mrdl
ein paar Sprüchlein, die der Votksmund prägte. \
zieht die Folgerung daraus , jede  Arbeit gerne ZUG



Ârbeit als solche zu schätzen, dann wird auch jede

' Zeichnung auf di . Kriegsanleihe bei
Nassauischen Landesdank Die Zeich-

' "Men aus die Kriegsanleihe nehmen bei sämtlichen
* E öer  Nassauischen Landesdanlr und Naffaul,chen
„ trbnffe insbesondere auch aus dem Kreise der
Xer einen flollen Fortgang. Die Landesbank wird

>ens dem Beispiel anderer Banken folgend, die
^ikruna und Verwallung der bei ihr gezeichneten
sanleihe für das erste Jahr (bis 1. Juli 1916)
aeltlick übernehmen. Von da ad sind bekanntlich
Bnrruasl'ätze wie bei Landesdank-Schuldoer-

Zbunaen^ zu entrichten. Vielfach werden Anträge
^ «Gewährung von Kypotheken gestellt, um das Dar-

Kapital zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe zu
edeiTnden. Solchem Anträge kann nicht staitgegeden
^en . Der Kypothekarkredit eignet sich nicht für
ich, Fälle, auch kann ein Kypolhekenkreditinstitut

srd'.Kapitalien jetzt während des Krieges nicht in dieser
Ollvse festlegen. Es mutz sie für den normalen

aobiliarkredit reservieren.
2UuJ» Der Bezirksverband  des Regierungsbe-
'-dchj Wiesbaden und seine Institute werden sich mit

Millionen an der Zeichnung auf die
)lag,easa nleihen b eteilig  e n und zwar der Be-

merdand selbst mit 4% Millionen , die Nassauische
ndverstcherunas-Anstalt mit % Million , die

r Aauische Landesbank mit 5 Millionen und die
auische Sparkasse mit 10 Millionen einschließlich

iZeichnungeu ihrer Sparkunden.
** Die Militär » ordere i tun gs anftalt  des

^Armeekorps in Sobernheim im Kreise Kreuznach
;a!nt sofort Freiwillige im Alter von 16 dis 17 Jahren

Die Aufnahmebedingungensind daselbst erhälllich.

iegsmvaliden-Austausch.
. • Auf dem Bahnhof in Konstanz  traf der
izerische Sanitätszug mit dem ersten Teil der aus
a u scht en d eu t sche n Kr i e g s i n v a l i d e n
Es waren 250 Soldaten (aber kein einziger deut-

»ffizier oder Unteroffizier dabei . D. Red .) . Auf
iahnhof hatten sich u. a . zur Begrüßung einge-
Prinz Max von Baden und der Oberbürgermei-

_wn Konstanz. Die Verwundeten erzählten über
Erlebnr,se ungefähr folgendes: Die Behandlung in

0"Mazaretten war sehr unterschiedlich . In manchen
tfaGretten war die Ernährung zeitweise mangelhaft,
stn» die Vorgänge in Deutschland wurden den Ver¬
führ « ^ /.un-Uaublichsten Dinge erzählt : die Russen

™ tn  s. = *Ln' blc  Franzosen ständen jenseits des
deustche Volk sei am Verhungern . Ganz

wren Haß zeigten die Franzosen gegen den deut-
^aesaat ^ n Kronprinzen. von denen Nnglaub-. gesagt und geschrieben wurde . Auf der Rückreise

von der Bevölkeruna in der Ge-
' ^eidi ofLs f * impft  und die Verwundeten
' ^ 8 ‘ » "SV Das Volk hatte nicht Übel Lust,
n J UUlU turi en  und die Fenster einzuschla-
rbcil suchen sich die Verwundeten

TLS I,M l« der S chw e i z aus . Während
Zuges in Konstanz traf ein Tele-

'mm-na em/ öerc. ben  Verwundeten den
(2 H^ 'nat entbot. Die Verwundeten
to lf ÖÄ " ' u>° sie in Lazarette ge-

Großherzogspaar besuchte die Jn-
^des ra " ^ '.a/ette>i. (Man wird bis zum Be-
L - j „̂ ^ ENlerls annehmen dürfen , daß es sich
' s dl- grundsätzliche Weigerung Frank-

s, die dauernd invaliden d e u t s che n O f f i-
ende V-« »? en. handelt, sondern um eine vor-
wäre ' wider̂ dî ' N ^ l grundsätzliche Wei-

»säg*  SM
" ^ en Deutschland d^^ k. - ^"uiafku nichts gewinnenMn>h.N?L ^ « ■

rtu öi Franzosendanr.
ch! mPfan g, der den französischen
n 8C„8 fJ  li " " 6 « nen bei ihrem Eintreffen in

i# ” orui cl1 ^urde , war durchaus nicht freund-
n foÄ " dem Bahnhofsvorsteher war kein Mensch
0, ^̂ . upsang erschienen. Niemand kümmerte sich um

"ach monatelanger Gefangenschaft
" " ' si ' chland wieder nach der Heimat kamen. — Aus

zösi ? ck- l  berichtet: Die hier durchgekommenenVeilicLneQ* 3 UValrd en zollten den muster-
en Äin,ln ^ ^ û " emrichtungen und den hervor-

'nnuna ' deutschen Chirurgen dankbare
“ D-u.,ch,°nd

5 Aus aller Welt.
'lEn ^ r V^ävcntivzensur . Wie der geschäftsführe,
a»EU>> des Alldeutschen Verbandes mitteilt , ist s

"5* „i.d e » Ische Blätter"  unter Präveni
gestellt worden. (Ctr . Bln .) V

ertoorfcnc Revision . Das Reichsgeril
3" b n r m Revision  des früheren Bureau
^d ° ^ ° uu.  der sich fälschlich Dr . AleraN
dls ^ ^Vurgermeister von Köslin war , gegen !
-des Landgerichts Köslin , wodurch er weaen 1
- chung nnd Betruges in zwei Fällen zn ein
vier Monaten Gefängnis verurteilt worden w

-in- März , abends kurz vor 8 U
m- ci? ? " che Erderschütter  u n g a

?rl -lt üch um ein Erdbeben im Gel
Lachen Alpen,  300 bis 400 Kilometer
rd . eb-nwarte Jugenheim  entfernt . ( « z

Flecktyphus . Aus Wien  wird berichtet.

der Sitzung des Obersten Sanitätsrates , der sich mit
der Bekämpfung der Infektionskrankheiten befaßte, wurde
hervorgehoben, daß es sich bei Erkrankungen an Fleck-
chphus fast durchweg um vom Kriegsschauplatz einge¬
troffene Personen handelt , und zwar zumeist in Kon¬
zentrationslagern.  Zur Bildung von Fleck-
thphusherden außerhalb dieser Niederlassungen sei es
nicht gekommen.

Erdstoß . Am 4. März wurde ein Erdstoß in B a-
l o g n a, Florenz , Modena , F o r l i und in
Faenza verspürt.  Schaden wurde nicht ange¬
richtet. (WB .)

Helft! Gebt schnell! Eile tut mtl
Bekämpfung der Läuseplage.

Unsere Truppen , namentlich im Osten, leiden
unsagbar  unter der Ungezieferplage.  Durch
die Presse sind weite Kreise der Bevölkerung auf die
großen Gefahren hingewiesen worden , welche die Läuse¬
plage für die Verseuchung des Heimatgebietes und des
Heeres durch Flecktyphus  bedeutet . Das Zentral-
Depot für Liebesgaben, Berlin W. 50, hat bereits große
Mengen Bekämpfungsmittel hinausgesandt ; trotzdem meh¬
ren sich täglich die Bitten unserer Soldaten , sie von der
Läuseplage zu befreien. Lieber wollen unsere Soldaten
Hunger, Durst und Schmerzen, als das unerträgliche
Jucken erleiden. Eine systematische Uebersendung geeig¬
neter Mittel durch das Zentral -Depot soll nun schleu¬
nigst nach Anweisung des Kriegsministeriums in der
Weise in die Wege geleitet werden , daß alle im Osten
stehenden Truppenteile genügend damit versorgt werden.
Die Beschaffung dieser Bekämpfungsmittel verursacht bei
oer großen Anzahl unserer im Osten stehenden Soldaten
erhebliche Unkosten, und da der freiwilligen Kranken¬
pflege keine genügenden Geldmittel zur Verfügung stehen,
werden alle deutschen Bürger gebeten, mitzuhelsen.
Wenn zeder, der in diesen schweren Kriegszeiten am
heimatlichen Herd bleiben konnte, nur einen Betrag von
wenigstens M . i .— spendet, können wir unseren tapfe¬
ren Kriegern Erlösung von der Ungezieferplage bringen

Helft alle ! G e b t s chn e l l ! Eile tut
n o t ! Spenden sind zu richten an das Zentral -Depot
sur Liebesgaben, Berlin W. 50, oder dessen Bankkon-
*n:, Deut,che Bank, Dresdner Bank, Diskonto-Gesell¬
schaft, Nationalüank für Deutschland, Commerz- und
Diskonto-Bank, Berliner Handels -Gesellschaft, S . Bleich¬
roder. Mendelssohn u. Co ., Delbrück, Schickler u. Co.
F . W. Krause u. Co., sämtlich Berlin und E . C. Wey¬
hausen, Bremen.

Zeichnet die Kriegsanleihe!
0 in voller Erfolg ist möglich, aber auch notwendig!

Denke Keiner, daß sein bescheidener Beitrag bei
-rnem Millionenbedarf ohne Einfluß sei. Denn: Viele
Wenig machen ein Viel ! Tröste sich Keiner, daß es das
otzte Mal glänzend auch ohne ihn ging . Keiner verlasse
sich auf den Andern. Bedenket, daß wir auf uns allein
angewiesen stild und vom Auslande keine Hilfe zu er¬
warten haben. Die eherne Sprache eines wuchtigen Er¬
folges der Kriegsanleihe läßt sich nicht umdeuten und
verdunkeln: Bedenket die Wirkung auf das aufhorchende
Auslano ! Gönnt dem Feinde nicht die Genugtuung,
daß es mit Deutschlands Können zu Ende gehe. Saat
chm und dem neutralen Ausland , daß wir mit dem
Gelde in der Hand brüderlich hinter unseren Kämpfern
stehen. Beachtet, daß der Ertrag für eine Anlage ersten
Ranges außergewöhnlich hoch ist! Würdet Ihr chg>rn.
die Feuerwehr auszurüsten , wenn in Euer Haus die
Brandfackel zu fallen drohte ? Wollt Ihr Siege ver¬
langen, ohne Opfer zu bringen ? Beweist, daß Deutßh-

wirtschaftlich nicht zu beugen ist. Die deutsche
Wacht steht zu Eurem Schutze über den Grenzen. Er-
haltet Euch die eiserne Wehr!

Weitere Einzelzcichnnngen.
Folgende weitere Einzelzeichnungen werden bekannt:

D» Stadt Wiesbaden 1 Million : Hamburger Bankge-
sellschast von ' 014 2 Mil !.; Lederwerke Wieland in
Hamburg 1 Mill .; Firma I . Mayer u . Sohn in Os-

Mill .; Hirsch-Kupferwerke in Halberstadt VA
xHUl.; Franz Stock, Werkzeug- und Maschinenfabrik in
Verlm 1 Mill .; Zeppelin Hallenbau G. m. b. H. in

500 00? M.; Dortmunder Sparkasse 10 Mill . M.
einichließlich der aus Spareinlagen zu deckenden Zeich-

Städtische Sparkasse in Düsseldorf
o jEF -i Tiefbauberuss , ossenschaft in Berlin 2 Mill .;
Ortj-krankenkasse Bochum-Land 100 000 M .; Wilhelm
Berg m Lüdenscheid 500 000 M .; Karl Berg A.-G. in
Ervekmg 500 000 M .; Sparkasse Hohenlimburg 1 Mill .;
Farbwerke Höchst 2 Mill .; Sterbekasse für die Bedien-
Iwten rn den Eisenbahn-Direktionsbezirken Frankfurt und

«00 9£0 Städtische Sparkasse in Barmen 4
Remscheider Sparkasse 1 600 000 M .; Rheinisch.

W wlische Textilberufsgenossenschaft 500 000 M .; Karls¬
ruher^ Lebensversicherung aus Gegenseitigkeit 10 Mill .;
Die Synagogenbaukommission der Bremer Israelitischen
Gemeinde 30 000 M.; Die Westpreußische Feuersozietät
und die Weschreußische Landesversicherungsanstalt 2Mill . Mark.

Auf die n e u e Kriegsanleihe  wird nicht
nur vom Großkapital , sondern auch wiederum von den
kleinen Sparern  in erfreulicher Weise flott ge¬
zeichnet. In Wetzlar  wurden bei der Kreissparkasse
an den beiden ersten Zeichnungstagen für mehr als
100 000 M. gezeichnet. Beim Vorschußverein in
Höchst a. M. zeichneten an den beiden ersten Tagen
S4 Auftrag geber für 150 000 M . Anleihepapiere.

Bringtm Goldm Reic hshank! |
Aufnahme der Kartoffelbestiinde.

Berlin,  5 . März W. B. (Amtlich.) Mil
Wirkung vom 4. März orbnel der Bundesral an:

Wer Vorräle  von Kartoffeln mit dem 15. März
in Gewahrsam hat. ist verpflichtet, bis zum 17. März

die zuständigen Behörden, in deren Bezirk die Vorräte
lagern, diese anzuzeigen. Anzeige über Vorräte, die sich
am Erhebungstage auf dem Transporte befinden, ist
unverzüglich nach dem Empfange von dem Empfänger
zu erstatten. Vorräte unter 50 Kilogramm unterliegen
der Anzeigepflicht nicht, sofern nicht die Landeszentral,
behörde anordnet, datz die Anzeige sich auf solche Vor-
räle erstrecken soll. Der Reichskanzler wird ermächtigt,
eine zweite Erhebung der Kartoffeloorräte im April oder
Mai bet Anwendung der gleichen Bestimmungen anzu¬
ordnen.

Theater-Spielplan. S
Königliches Theater in Wiesbaden.

Vom 7. März bis 13. März.
Sonntag, 6% Uhr, Ab. D. Don Juan
Montag, 7 Uhr, Ab. C. Alt-Keidelberg

. Residenztheater in Wiesbaden.
Vom 7. März bis 13. März

Sonntag Uhr, Als ich noch im Flügelkleide
^8 Uhr, Pension Schüller

Montag 7 Uhr, Alles mobil
Mainzer Stadttheater.

Vom 8. März dis 13. März
Montag, Geschloffen
Dienstag, Figaros Kochzeit.

Sar Mterfeeboot„u 8“gesunken.
Berlin,  5 . März. (W. B- Amtlich.) Nach einer

amtlichen Bekanntmachung der britischen Admirali¬
tät  ist das deutsche Unterseeboot„118" gestern Abend
in der Nähe von Dover  durch ein englischer Torpedo-
boot zum Sinken gebracht  worden. Die Be-
satzung  wurde gerettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
gez. Behncke.

Der heutige Tagesberilht.
Großes Kauplquarlier, 6 März.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Den Engländern entrissen wir bei Ppern im Gegen¬
angriff einen Graben.

Die französischen Versuche, uns aus der auf der
Lorelte-Köhe eroberten Stellung herauszubringen, schei¬
terten. Die Angriffe wurden abgewiesen. 50 Franzosen
blieben in unserer Kand.

Zn der Champagne setzten die Franzosen ihre
Angriffe aus Perthes und Le Mesnil fort. Alle An¬
griffe schlugen fehl. Bei Perthes machten wir 5 Offiziere
und 140 Franzosen zu Gefangenen. Im Gegenangriff
entrissen wir den Franzosen ein Wäldchen nördlich Perlhes
und ein Grabenstück ihrer Stellung bei Le Mesnil.

Ergebnislos verliefen französische Angriffsversuche
auf unsere Stellung bei Vauquois und Consenvoye,
sowie östlich Badonviller und nördlich Celles.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nachdem die gesamte Kriegsbeute in dem Wald¬

gebiet nordwestlich Grodno und um Augustow geborgen
ist, ohne datz die Aussen trotz energischer Gegenmatz-
nahmen uns daran zu verhindern vermochten, stehen die
dort verwandten Truppen nunmehr für andere
Operationen zur Verfügung.

Sonst um Grodno und bei Lomza nichts wesent-
liches.

Nordöstlich Drasznysz brach ein russischer Angriff
unter schweren Verlusten für den Feind zusammen.^

Auch nordwestlich Plonsk wurde ein russischer An¬
griff abgewiesen.

Südlich der Weichsel nichts zu melden.
Oberste Keeresleitung.

Die schnellste, kostenlose Be¬
sorgung

aller Rezepte
aus der Hofapotheke Biebrich über¬

nimmt die

Adler -Drogerie
Wilhelm Jung.



Die Franzosen in Kamerun.
Aranzüfische . Kulturträger ' und die Missionen.

Wie die französischen „Kulturträger " in Kamerun
auftreten , zeigt in grellem Lichte nachfolgender Bericht
des Pallottinerpaters Franz Gippert . Der genannte
Missionar , Rektor der Station Edea , schreibt: Am 26.
Oktober wurde Edea morgens um ^ 9 Uhr besetzt und
zwar von den Franzosen , die von Dehane herkamen,
nachdem am 23. und 24. Oktober sowohl in Dehane
selbst, als auch aus der Dehane—Edea Straße ein Ge¬
fecht mit unserer Truppe stattgefunden hatte . Unsere
Truppe zog sich nach Edea zurück und fuhr am 25.
Oktober nach dem Kele, 122 Kilometer. Alle Europäer
von Edea fuhren einen Tag vorher nach Eseka. Die
Mitglieder der katholischen Mission, ein Bruder , drei
Schwestern und ich blieben. Am 26. Oktober zeigten
sich morgens gegen 3 Uhr die ersten Franzosen auf
unserer Station . Später kamen die weißen französischen
Soldaten nur mehr mit Buschmessern bewaffnet auf die
Station und fielen im Verein mit schwarzen Soldaten
und englischen Trägern über unsere Schaf- und Schweine¬
herde, Hühner und Enten her. Mittags gegen 2 Uhr
wurden wir , der Bruder und ich, von einem schwarzen
Feldwebel in Begleitung von 20 schwarzen Soldaten
mit aufgepflanztem Bajonett zum französischen Obersten
geführt . Auf meine Bemerkung, auf der Mission einen
Posten zu lassen zur Bewachung unseres Eigentums,
forderte der Feldwebel uns in grober Weise auf, ihm
zu folgen . Ich machte diese Bemerkung betr . eines
Postens , weil mittags schon einige schwarze Soldaten
in die Kirche eindrangen , die Kerzen vom Altar nahmen
und einige Kirchenwäsche raubten . Von weißen Solda¬
ten wurden diese daran nicht gestört, obwohl sie es hät-
ten verhindern können. Gegen x/x 6 Uhr abends gingen
wir als Gefangene  auf Ehrenwort zurück zur
Mission. Beim Hause des Regierungsarztes , wo sich
die französische Ambulanz befand, bot sich uns ein
schrecklicher Anblick dar . In Bündeln , Leinentüchern
und Tischtüchern re. zusammengepackt, befand sich das
ganze Eigentum der Mission. Die englischen Träger,
welche die französische Truvve mit ffdb iübrte . mußte

«BUS

alle gestohlenen Sachen unter Aussicht französischer Of¬
fiziere und eines Postens zur Mission zurücktragen.

Wie sab es nun auf der M'ssion aus ! Alle ver¬
schlossenen Türen waren gewaltsam aufgebrochen. Alle
in unfern Zimmern befindlichen Koffer und Schränke
waren erbrochen und ihres Inhaltes beraubt . Welch'
eine vandalische Zerstörungswut zeigte sicb in unserer
Kirche! Alle Tabernakel waren erbrochen bezw. die
Füllungen der Tabernakeltüren mit Buschmeffern einge¬
schlagen. Nichts, auch rein gar nichts war ihnen heilig.
Alles verwüstet und in Trümmer geschlagen. Auf der
Schwesternstation, zirka 200 Meter von der Patresstation
entfernt , war in derselben schamlosen Weise vorgegan¬
gen worden , jedoch mehr von den englischen Trägern.
Als die Oberin einen weißen Soldaten um Schutz an¬
ging, lachte er und wies die Schwester mit dem Be¬
merken ab : „Deutschland ist erledigt, hier herrscht jetzt
Frankreich." Manche Europäer von Edea batten vor
ihrer Abreise von Edea etliche Koffer und Kisten mit
Wäsche und sonstigem Inhalt auf die Mission gebracht,
weil sie in der zuversichtlichen Hoffnung lebten, daß ihr
Eigentum ans der Mission sicher sei. Auch nicht ein
Koffer war von der Raub - und Zerstörungswut der
französischen Soldaten verschont geblieben. Wir wurden
14 Tage in Edea auf unserer Station von zehn wei¬
ßen Soldaten bewacht, dann als Kriegsgefangene nach
Puala gebracht. Der Schaden beläuft sich auf zirka
3—10 000 Mark wenigstens; (von anderer sachverstän¬
diger Seite wird der Schaden auf 30 000 Mark ge¬
schätzt.) Soweit mein Bericht an den deutschen Konsul
auf Fernando Poo . Diesem Berichte möchte ich noch
folgendes hinzufügen . Wie ich oben, am Ende des Be¬
richtes, schrieb, waren wir für 14 Tage Gefangene auf
unserer Station . Ein Posten von zehn Soldaten be¬
wachte uns . Auf der Schwesternstation war ebenfalls
ein Posten . Die Schwestern wohnten auf unserer Sta¬
tion . Wir batten uns wieder etwas wohnlich eingerich¬
tet, lebten jedoch in beständiger Unruhe und Aufregung.
Abends um 8 Uhr mußten alle Lichter aus sein und
von 6 Uhr an durften »vir nicht mehr berans . Wer
draußen angetroffen würde, auf den werde geschossen,
hieß es . A'u Dienstag , den 10. November. erschien
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morgens um 6 Uhr der Hauptmann auf der
und sagte mir , daß wir am Abende vorher q
großen Signaliaterne signalisiert hätten . „Siet
uns viele Sorgen, " meinte der Hauptmann,
und mit wem sollten wir signalisieren? Die Fr,
suchten eben einen Grurrd, uns von Edea sortzus
Der Grund war jetzt gefunden. Der Oberst kainl
selbst und erklärte uns alle als Kriegsgefangene"
sollten b.'.s Ao .wendigste einpacken und am a'nbtr
nach Duala ge rächt werden.

Jetzt begann für uns die harte Gefangenscha
unserer Gefangenschaft aus sahen wir unsere
Mission, in welcher die französische Soldateska
Die Behänd »' spottet jeder Beschreibung,
mit Bajonett an allen Ecken und Kanten . Große
herrschte immer unter uns Kriegsgefangenen , wen
gens die Tagesration Essen verteilt wurde . Auf
Mann kam ein kleines Brot , weiter gab es
fleisch (amerikanisches Roast- und Cornedbees),
Tee und für ieden fünf Stückchen Zucker. Das'
im~c; tägliches Essen.__

m\  Geschäftlicher Reklameteil.
Heinrich Wels

Wiesbaden . Marktstrasse

Fertige L»Herren - und Knaben

Münchener Lodenkleidung .]
Feinste Masschneiderei . — Grosses Stof]

Danksagung.
Für die bewiesene Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden meines lieben Gatten und guten Vaters,
für die zahlreichen Kranz- und Blumenspenden,
sowie für die trostreichen Worte des Herrn Pfr.
lic. Steubing am Grabe sprechen ihren herzlichsten
Dank aus

Jra« Martin fiel«
und Kinder.

Schierstein , den 5. März 1915.

tapriiite Sdjicrfiriii.
Grüße aus dem Felde sandten die Turner : Karl Niedree, Wilh.

Sommer , Karl Ihne , Wilh . Heinz. Fritz Ehrengart , Wilb. Georg, Jak
Sattler , Lud. Srroh , Wilh . Berg . fAugust Steinheimer -,11, Karl Slein-
heimer I, Christ. Stroh , Phil . Nicolay, Lud Lohn, Willi Neumann,
Gust. Schmidt, Karl Sir », Karl Mahl , Hans Rabenstein, Christ. Laut.
Ferner : Wilh . Prvbst , H Herziger, Heine. Brühl , Heinr . Mahl , Aug.
Leininger. Es gebt Allen gui._ De « Borst «ud.

Unioti’ClKater
Biebrich

Ecke Rathausstrasse und
Wilhelms - Anlage.

Ab Samstag

Mirza
die Zigeunerin

Drama in 3 Akten.
Die Heldin von

Sankt Konre

Die Erlebnisse
eines

Ulanenoffisters
aus dem Kriege 1870/71

in 3 Akten.

Sowie ein reichhaltiges
Beiprogramm.

Anfang Wochentags 7 Uhr.
Sonntags 2 Uhr.

Persil
wäscht

von selbst!

Henkels .Bleich-Soda

Tüchtige reinliche§m m Wuschen
gesucht. Näheres zu erfahren in

'der Erpediiion.
Schöne

Parierre-MhNilg
mit Laden, mit oder ohne Scheune,
Stallung und Hosraum per 1. April
zu vermieten Friedrichstrahe « .
Näheres Adolfftratze 7.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

10 Uhr vormittags — Gottesdienst.
Abends 8 Uhr — Gottesdienst.
Mittwoch Abend 8 Uhr — Kriegs¬
betstunde.

Geliebter Sohn, o Bruder mein
Du wirst uns unvergessen sein.

Todes-Anzeige.
Auf dem Felde der Ehre starb

im Kampfe für sein Vaterland in den
Karpathen unser lieber Sohn, Bruder, Neffe und
Vetter

Heinrich Theis
im Alter von 25 Jahren,

Er war unsere Hoffnung . Sein einziger Wunsch
war, uns wiederzusehen ; er sollte nicht in Erfüllung
gehen.

Schierstein , den6. März 1915.
Familie Heinrich Theis.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezialität
A . JLetscl &ert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.

Reparaturen.

23 tmmer it.
Als Liebesgabe

für unsere tapferen Truppen im Felde.
= In Feldposfpackungen=

zu vermieten. Zu erfrage««
Exped. unter Nr . 146 . jB

Jcherer
Deutscher Cognac

Rum - Rrac
Zwetschenwasser

INiederlageJin Schierstein:
Jean W e n Z , Wilhelmstrasse 48

Fernsprecher Nr. 545.

liftöt
zu haben in der
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